
DIE BEDEUTUNG VO UN LITURGIE
] IRCHENRECH DER ORIEN  SCHEN

ATHOLIKE

urch das Motu proprl1o ‚Clerı sanctıitatı“ VO: Junı 1957 (publizıer
1in den Acta Ap edi1s, vol AXXXIX, 33—603) hat der verstorbene
Heilıge ater, aps 1US XIL., die seit dem TE 1949 ın ang efindliche
Publizıerun des Kirchenrechtes der Katholiken der orjentalischen Riten
(d des byzantinischen, kopto-alexandrinischen, armenischen, syrischen,
aldäischen KRıtus) das wesentlichste Stück, nämlich das Personenrecht,
bereichert.

Fur die emıinente Bedeutung des Ritus als solchen spricht schon die
Tatsache, daß bereits Call. des Cod Jur Can verfügte, daß die CanonNnes

dieses echtsbuches sich NUur die Katholiken des lateinischen Rıtus
betreffen.

Der 1ler VOLr em behandelnde Teil des Kirchenrech: nthält die
CanNnonNnes „de ritibus Orientalibus et de Personis  “  9 insgesam 558 CanoNe6eS,;, die
übrigen bereits publizierten eıile des codex JUrı1Ss canoni1c1ı Ecclesiae Orien-
alls Sind Motu propr1o0 „Crebrae Jlatae sunt“ VO. n Februar 1949,
131 CanOoNe€eS, enthaltend „de disciplina sacramenti matrımon1] Pro eccles1i1a
Orientalı"; ferner Motu PrOopr1o0 „Sollicitudinem Nostram“ VO. Jänner
1950, insgesam 576 Canones, „de Judicl1s PIOo ccies1a Orientali“ und
schließlich das Motu proprio „MPostquam Apostolicis litteris“ VO Februar
1952 mıit 325 Canones „de relig10s1s, de bonis eccleslae temporalibus, de
verborum signification1bus” Pro eccles11s Orientalibus.

Das Motu proprlio „‚Cler sancti:tatı“ handelt ın den CanonNnes bis 15
ber die orjientaliıschen Rıten 1mM allgemeinen un! betont ın Ca  - L dalß
„die orientalischen ıten, deren erhabenes er der gesamten ırche ZU.
schönsten Schmucke gereicht un! die go  1  € Einheit des katholischen
aubens bekräftigt, 1n TIUrFr' erhalten werden sollen  “ Es die
nordnung, daß die orjientalischen Hierarchen für die Reinhei  ST ıten
Sorgen mMUussen uberdem en Regular- un Säkularkleriker darauf
achten, daß den Riten nichts hinzugefügt oder g8  men werden urie

CcCan. ordnet A daß jeder Priester NUur seinem eigenen Ritus folgen
muß, auch WenNnn aubıge anderer Rıten betreuen hat. Trotz der
Verschiedenheit der Riten möge nıicht der Geist der Einheit verletzt
werden „Caveant sacrı min1ıstr1, Y1LUS diversitas obstet, Qquomi1nus
unıtatem servent spirıfus ın vinculo pacis“ (can.

Besonders wichti ist Ca.  - jeder äubige gehört jenem Ritus
nach dessen eremonıen getauft wurde. Canl niemand darf
jemanden veranlassen, anderen Ritus anzunehmen. Auch der Laie
darf seıiınen Ritus Aur mit Erlaubnis des Apostolischen Stuhles wechseln;
dieser „transıtus ad alium rıtum  .. wird vornehmlich ann gestattet, WenNnn

sich die Rückkehr ZU Ritus der Vorfahren handelt (can. Sofern
S1!| orthodoxe Dissidenten handelt, die römisch-katholischen

Kirche übertreten, ist entscheidend, daß der betreffende transıtus bei einem
katholischen Pfarramt registriert sSeın muß; sofern aber chismatiker nach



1.  hrem Übertritt Ordensleute werden, MmMUusSsen S1€e außer ihrem Taufschein
des betreffenden orthodoxen Pfarramtes den Akt ber ihren ransıtus VOTI-
legen.)

Wenn etaufte Akatholiken ZUrC katholischen Kirche übertreten, können
sie jenen Rıtus annehmen, den S1e wollen Dies ist das Wichtigste Au den
CanoNeS, welche die orlentalischen 1lfen 1mMm allgemeinen behandeln

Bekanntlich spielt 1M religıösen en der Orientalen der 1LUS un:!
die lturgıe eine wesentlich größere als bei den abendländischen
Christen; ın der lateinischen ırche überwiegt ohne Zweifel das juridische
Moment. Gerade VOoO  e dieser Sicht AUus ist besonders wichtig, den
gleichenden harakter einer Annäherung der beiden iırchen ler ist
ann auch die nicht-unierte orıentalische ırche mitzuverstehen)
betonen.

Dies gilt ın erster 1N1€e für die Au{iffassung der Orientalen ber das
eßopfer; der eUue Rektor des papstlıchen Orientalischen Instituts iın
Rom , Prof Raes sprach iın einer Vorlesung ber das Verhältnis
VO.  n andlun: un! P1.  ese un! betonte, daß dem Orientalen der römisch-
cholastische (Gedanke eiNer mMomentanen Iranssubstantiation, eitlich
fixiert auf das Aussprechen der andlungsworte durch den Priester,
durchaus Trem! 1st. Kur in ist die gesamte „SaCT. actı0”, der „Canon“
eine Einheit mi1t ZW el Höhepunkten: die laut gesprochenen Fiınsetzungs-
wWwOortie un die pL  ese

eım Studium des Personenrechtes der Orıiıentalen a wıe bereıts
bei den vorher publizierten CanonNnes „de ]Judi1c11s”, die Bedeutung der
Institution des Patrıarchates auf, das durchaus Se1iNe historische Bedeuftfung
behält. ichts ware also unrichtiger als die ese, daß das Kirchenrecht
der Orientalen nichts anderes als eın VO Westen auft den sten VeTr-
pflanztes allgemeines „kanonisches Recht“ sSel. Es kommt VOT, daß
die Orientalen sich selbst das Festhalten Roms ihren eigenen
"Traditionen wehren, besonders jetzt, diese kanonisches Gesetz wurden.
1es zeigte sich Z 1M erlauie einer außerordentlichen Visitation der
Klöster der orijientalischen ıten iın den Staaten des en stens, be-
sonders 1mMm Libanon, der Versuch unternommen wurde, die betreffenden
Ordensleute ZUr Annahme jener Canones bewegen, die für die isziplin
eines osters, 1n dem €es nach den ursprünglichen Regeln estimm
werden soll, publiziert worden SIN!

Die Bedeutung der atriarchen geht uUS den CanonNnNes „de privileg1is
patriarcharum“ hervor (can. 283 bis Can. 285), die weitgehend mıit den
Privilegien der Kardinäle (can. A CE}) 1dent1ls sSind: das Recht, die
Gläubigen der orjentalischen Rıten auf der Welt in der Beichte Zu
absolvieren (can 283, 19), ebenso predigen (2°) Der Gebrauch des
allıums und des baculum pastorale 1mM ganzen Patriarchat, des Stabes
auch ın den Kirchen EeXIra patriarchatum propri r1ıtus USW.

Die (0)  ma  9 lıturgische Privilegien verleihen, ist bedeutend
größer bei den orijientalischen Patriarchen wI1e selbst bei den römischen
Kardinälen. So annn eın Patriarch „presbytero in dignitate constituto  6
das echt verleihen, die niederen eihen (einschließlich der Subdiakonats-
weihe) penden, welches rıvıle 1ın der abendländischen irche durch-
AQUus dem Papste reserviert ist. Noch bedeutender sind die echte der
atrıarchen 1M elig1iosenrecht Sie können miıt Zustimmung des Aposto-
lischen Stuhles nicht 1Ur Kongregationen (mit einfachen Gelübden), sondgrn



auch en gründen (can des „Postquam Apostolicıs lıtterıis“ VO

Februar Ebenso können die atriarchen festa „de praecepfto” SOW1Ee
ast- un! stinenztage einführen (can 264)

Diıie Bedeutfung der lturglie, des 1tus, 1 Kirchenrecht annn ezüglli:
der akramente bis Jetz 1U  — eım Ehesakrament festgestell werden, da
HNUur die CanONES, welche dieses Sakrament betreffen, bısher publiziert
wurden Gerade 1er trıtt wieder die Bedeufung des 1LUSs klar hervor, da
nach der tatsä Au{ffassung der Orijentalen ber das Ehesakrament
das Trimare nicht der CONSCHNSUS, sondern der egen des Priesters 1S%,

die liturgische YWHejler.
Im eligiosenrecht behält die Tradition des christlichen stens durch-

ZUN) ihre Bedeutung en den en mi1t fejerlichen eiu  en die also
den en 1n der lateinischen ırche entsprechen), gibt noch die
„monasteri1a SUul ]Jur1s”,  ““ 1n quibus ‚Vv1ıta religiosa peragıtur secundum
antıquas Orientis tradıtiones"“ (can. a1S, 3); werden unterschieden:

monaster1a, ordınes, congregationes. In den „monaster1a” werden
nach dem dreijährigen OV1Z12a sofort die (feierlichen Gelübde abgele
(can 108); g1bt dort keine einfach-zeitli  en Gelübde, während 1ın den
„Orden“ der orientalischen Rıten hinsichtlich der un der Gelübde
1eselibe Disziplın herrscht w1ıe 1ın der lateinischen irche

ine wesentliche rschwerun: des gesamten TOblems der unlerten
Orientalen wurde durch das seit 1945 immer stärker werdende Über-
gewich der nNnlıertfen aus den semitischen assen (Syrer, aldäer, Mel-
en verursacht, da die früher dominierenden Orientalen des sSl1awo-
byzantinischen DZW. des rumeno-byzantinischen 1LUS (Galiziıen un Sieben-
bürgen) gewaltsam den orthodoxen Kirchen angeschlossen worden Sind.
Die „Concordantıa rituum“, WwW1e S1e der eX der Orientalen immer wieder
einschärit, SOWI1eEe die Kodilnkatıon überhaupt, wird ihre VO. Bedeutfung
erst ın späateren Jahren erhalten Inwieweılt die Kodifiziıerung des OT1leN-
talischen Kirchenrechts die nNnıon OÖördern kann, wird auch erst die Ziu-
un beweisen. In jedem hat Rom geze1gt, dalß 1n durchaus ehr-
icher else TÜr die Reinerhaltung des Typisch-Orientalischen eintriıtt un!
VO.  - dieser e1lte her, etwa 1 Sinne der Gefahr einer Latinısıerung, ebenso-
weni1g aber auch 1mM Sinne der Gefahr eiıner chmälerung oder gar Be-
seitigun der atriarchenrechte werden sicher keinerlei Schwierigkeiten
auftauchen. Ks ist erwarten, daß untier dem Pontifkat aps
Johannes’ die Publizierun. des orientalischen Kirchenrechtes ab-
geschlossen wIird. Für die Kanonisten bieten sich eine Unzahl
Tobleme un Themen; die wissenschaftliche Ausbeutung auch Nur des
Personenrechtes hat (abgesehen VON einer Arbeit des Prof uyts
Rom, erschienen 1ın Orientalia Christiana Periodica, vol ZEEN, 1958,

75—201) noch nicht einmal begonnen.
Der CUeEe eX wird VOL em auch ın der immer stärker und

intensiver werdenden Auseinandersetzung des römischen Weltkatholizis-
IMUS mıiıt den beiden kirchlich-organisatorischen roßmächten der Zukunifit
Ökumene (in Cn un! rthodoxie (vor em Patriarchat Moskau, _hier
durchaus im Siıinne einer ırchlichen Macht verstehen, abgesehen a1sO
VO  - der Kollaboration f{Uur die eltfriedenspropaganda etc.) eine wichtige

pielen
Bern Alfred Felbinger, Dr phil., lic ın scıent. cel TIeNTa


